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Msgr. Josemaría Escrivá wurde am 9. Januar 1902 in Barbastro (Spa­
nien) geboren . Die Priesterweihe empfing er am 28. Marz 1925 in Sara­
gossa. 

Am 2. Oktober 1928 gründete er in Madrid aufgrund gi:ittlicher Einge­
bung das Opus Dei, das den Glaubigen einen neuen Weg der Heiligung 
mitten in der Welt eri:iffnet hat. lhn gehen heiBt, die eigene berufliche Ar­
beit ausüben, die perséinlichen , familiaren und gesellschaftlichen Pflich­
ten erfüllen und so ein Sauerteig echten christlichen Lebens inmitten der 
Gesellschaft werden. Am 14. Februar 1930 sah er mit Gottes Gnade, daB 
das Opus Dei auch unter Frauen wirken sollte. Am 14. Februar 1943 grün­
dete er die Priesterliche Gesellschaft vom Heiligen Kreuz, die untrennbar 
mit dem Opus Dei verbunden ist. Am 16. Juni 1950 erhielt das Opus Dei 
die endgültige Approbation des Heiligen Stuhles und wurde am 28. 
November 1982 als Personalpralatur errichtet. Diese kirchenrechtliche 
Gestalt hatte Msgr. Escrivá selbst gewünscht und vorgesehen . 

Er führte ein beharrliches Leben des Gebetes und der BuBe, übte alle 
Tugenden in heroischem Grade und gab sich dem Willen Gottes in allem 
bedingungslos hin. Unermüdlich, selbstlos und liebevoll sorgte er für alle 
Seelen. So hat Msgr. Josemaría Escrivá 47 Jahre lang die Ausbreitung 
des Opus Dei über die ganze Welt vorangetrieben und geleitet. Als der 
Gründer zu Gott heimging , war es auf allen fünf Kontinenten verbreitet 
und zahlte mehr als 60000 Mitglieder aus 80 Landern . Sie dienen der Kir­
che im selben Geist der Einheit und Verehrung für Papst und Bischi:ife, 
wie er Msgr. Escrivá auszeichnete. 

Die heilige Messe war Wurzel und Zentrum seines inneren Lebens. Er 
war sich tief bewuBt, ein Kind Gottes zu sein . Dieses BewuBtsein lieB ihn 
bestandig in der Gegenwart des einen und dreifaltigen Gottes leben, in 
allem die vollkommene Einswerdung mit Jesus Christus suchen, zu einer 
herzlichen und kraftvollen Liebe zur Mutter Gottes sowie zum heiligen Jo­
sef gelangen und vertrauensvoll mit den heiligen Schutzengeln umgehen . 
Auf allen Wegen der Erde sate er Frieden und Freude. 

Wiederholt hatte Msgr. Escrivá dem Herrn sein Leben als Opfer für 
die Kirche und den Papst angeboten. Der Herr nahm dieses Opfer an . 
HeiligmaBig gab er am 26. Juni 1975 in seinem Arbeitszimmer in Rom 
seine Seele in die Hande Gottes zurück. 

Sein Leichnam ruht in der Krypta unter Maria vom Frieden, der Kirche 
des Pralaten des Opus Dei, Viale Bruno Buozzi 75 in Rom, standig beglei­
tet vom Gebet und der Dankbarkeit seiner Ti:ichter und Si:ihne sowie un­
zahliger Menschen , die durch das Leben und die Lehre des Gründers des 
Opus Dei Gott nahergekommen sind . Der ProzeB der Selig- und Heilig­
sprechung van Msgr. Escrivá wurde am 19. Februar 1981 in Rom eri:iffnet. 
Der Heilige Vater Johannes Paul 11. sprach ihm am 9. April 1990 den he­
roischen Tugendgrad zu. 

Titelseite: Der ehrwürdige Diener Gottes in einem Beisammensein in Madrid am 17. Oktober 1972. 
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Regnare Christum volumus! 
.. 

Wir wollen, da6 Christus herrscht! 1
, so lautete ein StoBgebet-ein Ruf der Seefe-, das der ehr­

würdige Diener Gottes Josemaría Escrivá seit den Anfangen des Opus Dei haufig wiedi'rholte. Er 
schrieb mitten in seine personlichen Notizen auch StoBgebete hinein. Eines der haufigsten war die­
ses: Regnare Christum volumus! - Wir wollen, daB Christus herrscht! Kürzlich spielte der Pralat 
des Opus Dei, Alvaro del Portillo, darauf an: »lch denke oft daran, was unser Vater in den ersten 
Jabren des Werkes mit gewaltiger Kraft verspürte und dann einfach hinschreiben muflte, namlich 
den Satz: >Regnare Christum volumus! < ( ... ). Mit solcher Macht spürte unser Gründer den lmpuls, 
Christus über alles zu stellen, daB er sich oft beim Schreiben unterbrach und dieses StoBgebet abge­
kürzt niederschrieb: R. Ch. v. « 2• 

Die Herrschaft Christi über alle Geschopf e und se in allumfassendes Konigtum wurde vi ele 
Jahrhunderte vor seiner Geburt angekündigt: »Er herrsche von Meer zu Meer, vom Strom bisan die 
Enden der Erde ... Alle Konige müssen ihm huldigen, alle Volker ihm dienen« (Ps 72, 8.11) und »die 
Gerechtigkeit blühe auf in seinen Tagen und groBer Friede« (Ps 72, 6). 

Es ist ein Friede, der das Herz des Menschen ganz erfüllt, wenn er als Gotteskind lebt. Es ist ein 
Friede, der Macht unter den Menschen gewinnt, die gegen die Sünde kampfen, denn die Sünde ist die 
Quelle aller Zwietracht. 

Die Menschen haben im Verlauf der Geschichte trotz der verheiBenen Wohltaten Gottes die 
sanfte Herrschaft Christi immer wieder abgelehnt und werden sie weiter ablehnen. In der Tat ist 
Christi Konigtum »nicht von di eser Welt« G oh 18, 36 ). Der Herr achtet unsere Freiheit und mochte, 
daB wir Ihn ganz freí über unser ganzes Leben herrschen lassen, nicht nur im priva ten und familiaren 
Lebensbereich, sondern auch in Beruf und Gesellschaft. Denn der Christ kann seinen Glauben nicht 
einfach beiseite legen, wenn er arbeitet oder mit anderen Menschen zusammentrifft. Jeder Mensch, 
der Gott liebt, hat wohl schon unter der Gefühlskalte anderer gelitten und fühlte sich dann gedrangt, 
die Gleichgültigkeit in Nachstenliebe zu verwandeln. Von solchen Empfindungen bewegt, schrieb 
der ehrwürdige Diener Gottes: Die einen reduzieren die Religion auf einen Katalog von Verboten 
oder begnügen sich mit einem konturlosen Katholizismus. Die anderen wollen den Herrn mit 
dem Gesicht zur Wand stellen oder in eine dunkle Kammer der Seele verbannen ... Ihnen gegen­
über müssen wir in Wort und Tat bekraftigen, da6 wir Christus zum wirklichen Konig aller 
Menschenherzen machen wollen - die noch lauen Herzen der Seinen nicht ausgenommen!3 

Christus mochte in der Seele jedes Christen herrschen und von dort aus in den Herzen seiner 
Kollegen, Bekannten und Freunde. Das ist auch unser Wunsch. Unsere Fehler und Sünden werden 
uns nicht daran hindern, wenn wir nur ehrlich gegen sie kampfen und Zuflucht suchen im Gebet und 
im Empfang der Sakramente. Folgendes sollten wir uns fragen: Wo soll Christus herrschen? Zu­
nachst in unserer Seele, dann aber auch in unserem Leben. Denn unser ganzes Leben soll ja ein 
Zeugnis der Liebe sein. - Und die Fehler? - Keine Sorge! Fehler haben wir alle, ich auch. - Und 
unsere Schwachen? - Solange man kampft, sind sie unwichtig. Haben nicht auch die Heiligen 
Schwachen gehabt? Ich meine typisch menschliche Schwachen - über diese wird der Herr nur 
lacheln.4 

Einmal erzahlte Josemaría Escrivá ein Erlebnis, das schon viele Jabre zurücklag: Ein Freund, 
ein guter Mensch, aber ohne Glauben, sagte mir eines Tages, wahrend er auf eine Weltkarte zeig-
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te: »Sehen Sie, von Norden bis Süden, von Osten bis Westen« ... »Was soll ich sehen?« fragte ich 
ihn. Und er antwortete: »Das Scheitern Christi. Seit so vielen J ahrhunderten versucht man, sei­
ne Lehre im Leben der Menschen wirksam sein zu lassen, und sehen Sie nun das Ergebnis.« 
Zunachst überkam mich Traurigkeit; es ist wirklich schmerzlich zu sehen, wie viele Menschen 
Christus noch nicht kennen und wie viele, die Ihn kennen, so leben, als kennten sie Ihn nicht. 

Aber dieses Gefühl dauerte nur einen Moment und wich dann der Liebe und Dankbarkeit, 
denn J esus hat in seinem Erlüsungswerk den Menschen als Mitarbeiter in Freiheit haben wollen. 
Er ist nicht gescheitert: J esu Lehre und Leben befruchten immerfort die Welt, und die Erlosung 
- sein Werk- ist ausreichend und überflie6end.5 

Gerade den Christen unserer Tage betraut Gott mit der grogen Aufgabe dort die Wahrheit des 
Evangeliums in die Tat umzusetzen und zu verkünden, wo er gerade lebt und arbeitet. Niemand 
braucht seinen Ort in der Gesellschaft zu verlassen, sondern ist von Gott an diesen Platz mitten in 
der Welt gestellt worden, um seiner géittlichen Berufung eben dort gerecht zu werden6

• Es ist unsere 
Aufgabe als Christen, diese Herrschaft Christi mit unseren Worten und Werken kundzutun. 
Der Herr will die Seinen auf allen Wegen der Erde haben. Einige ruft er in die Wüste, damit sie 
dem Trubel der Welt fernbleiben und so vor den anderen Menschen Zeugnis davon ablegen, da6 
es Gott gibt. Wieder anderen vertraut Er das priesterliche Amt an. Die Mehrzahl will Er mitten 
in der Welt und in den irdischen Dingen haben. Darum müssen diese Christen Christus überall 
hintragen, wo Menschen arbeiten: in die Fabriken, ins Labor, aufs Feld, in die Werkstatt, auf die 
belebten Stra6en der Gro6stadt und auf einsame Bergpfade.7 

Obwohl der Christ weig, dag die Kéinigsherrschaft Christi in seiner Fülle erst am Ende der Zei­
ten kommt, darf er nicht vergessen, dag die gelebte Hoffnung uns nicht tatenlos macht, sondern 
überall ermuntert, den Menschen das Licht des Glaubens zu bringen. Der Herr hat uns nicht er­
schaffen, damit wir hier eine bleibende Statte errichten8

, denn »diese Welt ist der Weg zur künf­
tigen, die eine Wohnung ohne Leiden sein wird«9• Trotzdem dürfen wir als Kinder Gottes den 
irdischen Tatigkeiten nicht den Rücken kehren, denn Gott stellt uns in sie hinein, damit wir sie 
heiligen und sie mit unserem Glauben durchdringen; nur dieser Glaube kann jeder einzelnen 
Seele und unserer Umwelt im ganzen den wahren Frieden und die wirkliche Freude geben.10 

Und der Gründer des Opus Dei fügt hinzu: Es tut dringend not, die Gesellschaft zu ver­
christlichen und in alle Bereiche dieser unserer Welt den Sinn für das Übernatürliche zu tragen: 
wir müssen alle darum bemüht sein, unser tagliches Tun, unsere Arbeit, unseren Beruf in die 
Dimension der Gnade hineinzustellen. Dann werden alle menschlichen Tatigkeiten in einer 
neuen Hoffnung erstrahlen, die über die Zeit und die Verganglichkeit dieser Welt hinausweist.11 

Die Hoffnung des Christen baut auf Jesus Christus, den ewigen Hohenpriester und Kéinig des 
Alis, der durch sein Kreuzesopfer die Erléisung des Menschen vollbracht hat. Wenn sie vollendet 
sein wird und Er Gott, seinem Vater, die ganze Schéipfung unterworfen hat, wird er Ihm sein Reich 
übergeben, »das ewige, allumfassende Reich: das Reich der Wahrheit und des Lebens, das Reich der 
Heiligkeit und der Gnade, das Reich der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens«.1

·
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Worte von Josemaría Escrivá 
.. 

Die Christus gefunden haben, dürfen sich gegenüber ihrer Um~elt nickt abkapieln: sol­
che Selbstgenügsamkeit ware eine traurige Sache. Sie müssen sich vielmehr wie ein Facher nach 
allen Seiten hin entfalten, um alle Menschen zu erreichen. Jeder mu6 um sich einen immerfort 
wachsenden Freundeskreis bilden, den er durch sein berufliches Ansehen, durch sein Verhalten, 
durch seine Freundschaft beeinflu6t - doch mit dem Ziel, da6 Christus es ist, der in all diesen 
Beziehungen seinen Einflu6 ausübt. (Die Spur des Sdmanns, Nr. 193) 

Haf mir, ein neues Pfingsten zu erflehen, das die Erde von neuem entzündet. 
(Die Spur des Sdmanns, Nr. 213) 

Schon vor vielen Jabren erkannte ich sonnenklar einen Grundsatz, der seine Gültigkeit 
nie verlieren wird: Innerhalb einer Gesellschaft, die sich vom Glauben und von der Moral J esu 
Christi abgewandt hat, bedarf es einer neuen Art und Weise, die ewige Wahrheit des Evangeli­
ums durch das eigene Leben zu bezeugen und zu verbreiten. Im innersten Kern der menschli­
chen Gesellschaft, der Welt, müssen die Kinder Gottes durch ihre Tugenden leuchten wie Lich­
ter in der Finsternis - »quasi lucernae lucentes in caliginoso loco«. 
(Die Spur des Sdmanns, Nr. 318) 

Wenn wir Christen wirklich nach unserem Glauben lebten, kame es zu der umwalzend­
sten Revolution aller Zeiten ... Jeder einzelne von uns hat am Werk der Erlosung mitzuwirken. 
Denke darüber nach. (Die Spur des Sdmanns, Nr. 945) 

Eins dürfen wir nicht vergessen: in allen menschlichen Unternehmungen mu6 es Manner 
und Frauen geben, die in ihrem Leben und in ihren Werken das Kreuz Christi aufrichten - alles 
überragend, sichtbar und heilend. Als Wahrzeichen des Friedens und der Freude, als Unter­
pfand der Erlosung, der Einheit des Menschengeschlechts und der Liebe, die Gott Vater, Gott 
Sohn, Gott Heiliger Geist, die Allerheiligste Dreifaltigkeit der Menschheit geschenkt hat und 
immerfort neu schenkt. (Die Spur des Sdmanns, Nr. 985) 

"W':r sind Menschen in der Welt, gewohnliche Christen im Blutkreislauf der Gesellschaft. 
Der Herr will uns gerade inmitten unserer beruflichen Arbeit heilig und apostolisch wirksam 
haben. Er will, da6 wir uns selbst in der Arbeit heiligen, da6 wir unsere Arbeit heiligen und da6 
wir anderen helfen, sich durch die Arbeit zu heiligen. (Freunde Gottes, Nr. 120) 

»Also bist du doch ein Konig« ... Ja, Christus ist ein Konig. Und Er gewahrt dir nicht nur 
Audienz, wann du es wünschst; mehr, in liebender » Torheit« verla6t er sogar die Herrlichkeit 
des Himmels - du verstehst schon -, zu der du noch keinen Zugang hast, und erwartet dich im 
Tabernakel. Findest du es nicht abwegig, wenn wir nicht nachhaltig und noch bestandiger das 
Gesprach mit Ihm suchen? (Im Feuer der Schmiede, Nr. 1004) 
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Priesterweihe und Primiz 

Am 20. Dezember 1924 hatte Weihbischof 
Miguel de los Santos Díaz Gómara, der spatere 
Bischof von El Burgo de Osma - in der spani­
schen Provinz Soria - 1

, den ehrwürdigen Diener 
Gottes J osemaría in der Ka pelle des Priesterse­
minars San Carlos in Saragossa zum Diakon ge­
weiht. Kurz darauf spendete dieser im selben 
Gotteshaus seiner Mutter zum erstenmal die 
heilige Kommunion. Als er am 22. Oktober 
1960 zum ersten Mal nach vi el en J ahren wieder 
in dieser Kapelle die heilige Messe feierte, spielte 
er darauf an2

: 

In diesem Hause San Carlos habe ich mei­
ne Priesterausbildung erhalten. Diesem Altar 
hier habe ich mich zitternd genahert, um die 
heilige Hostie in Empfang zu nehmen und 
erstmals meiner Mutter die heilige Kommuni­
on zu reichen.3 

Nach der Weihe verbrachte der junge Dia­
kon unvergefüiche Weihnachtstage mit seiner 
Mutter und den beiden Geschwistern in Lo­
groño. Escrivá litt darunter, daB seine Familie 
kaum das Notigste zum Leben hatte. Besonders 
aber war dieses Weihnachtsfest gepragt von der 
Trauer über den Verlust des Vaters, der am 27. 
November gestorben war. Wenn sich die Er­
wachsenen auch sehr bemühten, die Weih­
nachtsfreude des Nesthakchen der Familie, Jo­
semarías kleiner Bruder Santiago, nicht zu trü­
ben, so brachte die Begegnung mit dem Tod 
doch eine belastende und eigenartige Mischung 
aus Trauer und Freude mit sich. Auf diese Weise 
lieB Gott seinen Diener tief im Inneren das 
Kreuz als Wurzel aller Freude und allen Schmer­
zes entdecken. In ihm allein heben sich die Ge­
gensatze von Trauer und Freude auf. Er lernte, 
das Kreuz als die Moglichkeit zu verstehen, mit­
ten im Schmerz in christlicher Freude zu leben. 

Nach den Feiertagen kehrte Josemaría 
Escrivá nach Saragossa ins Priesterseminar zu­
rück. Kurz darauf, Anfang 1925, zog auch seine 
Mutter Dolores mit den anderen beiden Kin-
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dern nach Saragossa, in eine bescheidene Woh­
nung in der StraBe Urrea. Spater wechselten sie 
in die StraBe Rufas. 

In diesen Monaten bereitete sich Josemaría 
auf die Priesterweihe vor. Als eines der wichtig­
sten Ereignisse seines Lebens wollte er sie in vol­
ler Hingabe an Gott empfangen. Als er zweiJah­
re vor seinem Tod einmal mit einigen Mitglie­
dern des Opus Dei von seiner Berufung zum 
Priestertum sprach, sagte er: 

Weshalb ich Priester wurde? - Weil ich 
meinte, so einen bestimmten Auftrag Gottes, 
den ich noch nicht konkret kannte, leichter 
erfüllen zu konnen. Etwa acht J ahre lang (das 
war seit dem Winter 1917 /18, als er fünfzehn 
oder sechzehn Jahre alt war) besafi ich eine 
Vorahnung davon, doch wufite ich nicht, 
worum es sich handelte, und sollte es bis zum 
Jahr 1928 auch nicht erfahren. Deshalb also 
hin ich Priester geworden.4 

Nach den Weihe-Exerzitien, die am Vor­
abend des Josefs-Festes begonnen hatten5, 

empfingen zehn Diakone die Priesterweihe aus 
der Hand des Weihbischofs. Es war am 28. 
Marz, in jenem .Jahr der Samstag vor dem Pas­
sionssonntag. Acht von den Neupriestern 
stammten aus Saragossa, einer kam aus einer an­
deren Diozese und der zehnte war ein Ordens­
mann. Auch diese Weihe fand in der Kapelle des 
Priesterseminars statt. Zugleich empfingen auch 
einundzwanzig weitere Priesteramtskandidaten 
verschiedene niedere beziehungsweise hohere 
Weihen. 

Die einschiffige Kapelle hat ein Rippenge­
wolbe und auf jeder Seite fünf kleine Seitenka­
pellen mit je einer Empore darüber, die nach 
oben hin durch ein feingliedriges Fensterband 
gesaumt wird. Auf die eine der rechten Seiten­
emporen bezog sich der Diener Gottes 1960: 

Auf dieser Empore dort oben habe ich 
mich so oft dem Herrn genahert ... Noch wufi-

]osemaría Escrivá im Priesterseminar von Saragossa, 
kurz vor seiner Priesterweihe. 

te ich nicht, was er von mir wollte; erst spater 
sollte ich es erfahren.6 

Nach der Weihe konzelebrierten die 
Neupriester die Weihemesse zusammen mit 
dem Bischof. Man kann sich die Ergriffenheit 
des Dieners Gottes vorstellen, als er hier zum er­
stenmal in persona Christi das Kreuzesopfer ge­
genwartig setzen durfte. Für den jungen Priester 
war jener 28. Marz ein Tag voll tiefer, innerer 
Freude, gepaart mit Trauer und Schmerz, da sein 
vier Monate zuvor verstorbener Vater der Prie­
sterweihe nicht beiwohnen konnte. 

Gott hat im Leben seines ehrwürdigen Die­
ners viel Leid zugelassen. Escrivá nahm von 
Anfang seiner Berufung an alles als sein person­
liches Kreuz mit Freude an. Er suchte sich mit 
dem Gekreuzigten in dem BewuBtsein zu iden­
tifizieren, daB er ein Kind Gottes war. Sein Prie­
stertum übte er in selbstloser Nachstenliebe aus 
als einen Dienst an der Miterlosung aller Men­
schen.7 

Zwei Tage nach der Weihe folgte seine Pri­
miz: Mit einer Handvoll Glaubigen las ich 
ohne viel Aufsehen meine erste heilige Messe 
in der Gnadenkapelle.8 

Der Gnadenkapelle der Gottesmutter von 

Pilar galt von Kind auf seine besondere Zunei­
gung. J ahre spater schrieb er einmal: 

Meine Verehrung der Go~tesmtther von 
Pilar war stets lebendig; meine' Eltefn haben 
sie mir mit ihrer aragonesischfo,Frommigkeit 
schon als Kind in die Seele gep~agt. ;wahrend 
ich jetzt an die heilige Mutt.er Gott.es denke, 
kommen mir so viele Begegnungen [m Gebet 
in den Sinn, so viele Ereignisse, die eigentlich 
gering zu sein scheinen, die aber grofi sind, 
wenn man sie mit liebendem Blick betrachtet.9 

lm Laufe der Zeit hat sich in seiner priester­
lichen Seele die Liebe zu Christus, der Opfer­
lamm und Opferpriester zugleich ist, und zu 
Maria, der Jungfrau und Miterloserin, zu einer 
einzigen reifen Liebe verschmolzen, über die er 
in seinen letzten Lebensjahren einmal schrieb: 

Es gefallt mir, die heilige Messe als meine 
wichtigste marianische Frommigkeitsübung 
zu betrachten ( ... ). Wenn Christus in der 
Wandlung jeden Tag von neuem in die Hande 
des Priesters hinabsteigt, so vergegenwartigt 
er sich unter uns mit Fleisch und Blut, mit sei­
ner Seele und seiner Güttlichkeit. Und es be­
wegt mich zu bedenken, dafi es derselbe Leib 
und dasselbe Blut ist, mit dem er einst im 
Schofie Mariens herangewachsen ist. Mit der­
selben stillen Zurückhaltung, mit der Unsere 
Liebe Frau das ganze Leben ihres Sohnes ver­
folgt hat, als er noch durch Palastina wander­
te, nimmt sie an seinem Opfer auf dem Altar 
teil. Die Dreifaltigkeit selbst wirkt in der heili­
gen Messe: Dem Willen des Vaters entspre­
chend bringt sich der Sohn unter Mitwirken 
des Heiligen Geistes als unser Erlosungsopfer 
dar. Und wie durch einen Schleier scheint in 
diesem unergründlichen Glaubensgeheimnis 
das reine Antlitz Mariens auf: als Tochter 
Gottes des Vaters, als Mutter Gottes des Soh­
nes und als Braut Gottes des Heiligen Gei­
stes.10 

In der besagten Kapelle standen damals kei­
ne Sitzb~nke, nur eine Kommunionbank und 
ein paar einzelne Knieschemel vor dem Mutter­
gottesbild. Doch wurden bei besonderen Anlas­
sen wie an Escrivás Primiz Sitzbanke mit rotem 
Samtüberwurf bereitgestellt. An diesem Tag 
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nabmen so wenige Leute an der Primizmesse 
teil, daB nicbt einmal diese Banke besetzt waren. 
Anwesend waren seine Mutter, die trotz Krank­
beit aufgestanden war11

, seine Scbwester Car­
men mit zwei Freundinnen aus Barbastro, sein 
Bruder Santiago, ein Neffe mit seiner Frau, der 
Rektor des Priesterseminars, der Ordinarius für 
Kircbenrecbt in Saragossa, José López Sierra, 
ein weiterer Bekannter mit Frau und Tocbter, 
Juan Moneva y Puyo!, der den Neupriester sebr 
scbatzte, zwei mit der Familie befreundete Prie­
ster, die ibm bei der MeBfeier assistierten, und 
ein paar weitere Glaubige. 

Für seine Mutter und die beiden Gescbwi­
ster bedeutete es eine auBerordentlicbe Freude, 
den Neupriester am Altar zu seben, docb war es 
wegen des Todes ibres Mannes und Vaters zu­
gleicb ein scbmerzlicbes Ereignis. Der Rektor 
des Seminars bezog sicb darauf, als er scbrieb: 
»Eine so in Tranen aufgeloste Mutter, die 
mancbmal ibre Krafte zu verlassen scbienen und 
die beiden Kinder batte icb nicbt alleine lassen 
konnen.« 12 

Die MeBgewander waren wegen der Pas­
sionszeit violett. Der junge Priester feierte diese 

erste beilige Messe in aller Scblicbtbeit, obne 
Gesang und festlicbes Geprage, obwobl dies bei 
einer Primiz sonst üblicb ist. Er bracbte sie Gott 
für die Seele seines verstorbenen Vaters dar, wie 
auf dem Primizbildcben unter dem JHS-Zei­
cben nacbzulesen ist: »Der Priester José María 
Escrivá y Albás feiert seine Primizmesse in der 
Gnadenkapelle der Muttergottes von Pilar zu 
Saragossa am 30. Marz 1925 um 10.30 Ubr als 
Seelenopfer für seinen am 27 . November 1924 
im Herrn entscblafenen Vater, José Escrivá 
Corzán. A.M. D.G.« 

Gott wollte seinem Diener bei der Primiz­
messe ein kleines, sebr personlicbes Opfer nocb 
abverlangen. Er batte sicb vorgestellt, nacb sei­
ner Priesterweibe zuerst seiner Mutter die Kom­
munion zu spenden, docb drangte sicb plotzlicb 
eine Bekannte der Familie vor, so daB er dieser 
Frau als erster die Kommunion reicbte, um sie 
nicbt zu blamieren. 13 

Nacb der Messe knieten der Zelebrant und 
die Anwesenden in stiller Danksagung vor dem 
Gnadenbild der Muttergottes von Pilar. 14 

Das MeBopfer war von Anfang an Zentrum 
und Wurzel im geistlicben Leben des Gründers 

Die Kapelle Unserer Lieben Frau von Pilar in Saragossa. Das Altarbild hinter dem Hauptaltar ist ein Relief aus 
weiflem Marmor und erinnert an die Erscheinung der M uttergottes vor dem Apostel ]akobus. Die Muttergottes 
von Pilar scheint dem Aposte/ ]akobus und seinen Schülern, die auf dem linken Altarbild dargestellt sind, die 
Stelle weisen zu wollen, an der die Saule (auf spanisch: Pilar) mit ihrer Statue errichtet werden sollte. 
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des Opus Dei. Die tiefe Frommigkeit seiner er­
sten MeBfeier lieB nicbt nacb, sondern wucbs 
mit seiner Liebe zu J esus Cbristus, dem ewigen 
Hobenpriester. lm Laufe seines Lebens zeigte 
sie sicb von immer neuen Seiten. Zum Beispiel 
sagte er im Oktober 1967 seinen Kindern im 
Werk: 

Mit meinen fünfundsechzig Jabren habe 
ich eine wunderbare Entdeckung gemacht: 
Ich freue mich stets, die heilige Messe zu fei­
ern, doch gestern war es eine schreckliche An­
strengung. Welch eine Mühe! Mir wurde klar, 
da6 die heilige Messe wirklich Opus Dei ist, 
eine anstrengende Arbeit, wie die erste Messe 
für Christus eine qualvolle Mühe gewesen ist: 
das Kreuz. Ich begriff, da6 die Aufgabe des 
Priesters, die heilige Messe zu zelebrieren und 
den Herrn sich in der Eucharistie vergegen- . 
wartigen zu lassen, wirkliche Arbeit ist, da6 
man Schmerz erfahrt und Müdigkeit spürt, 
doch auch Freude. Ich fühlte in meinem Kor­
per die Erschopfung einer gottlichen Arbeit.15 

U nd er fügte binzu: 
Auch Christus hat es Anstrengung geko­

stet, und seine heiligste Menschheit hat sich 
dagegen gestraubt, die Arme in der Haltung 
des ewigen Hohenpriesters am Kreuz auszu­
breiten. Niemals hat es mir so viel Mühe berei­
tet, das Me6opfer darzubringen, wie am gest­
rigen Tag, an dem ich erfahren habe, da6 auch 
die heilige Messe Opus Dei, gottliche Arbeit, 
ist. Ich war sehr froh, aber ich war zugleich 
vollkommen fertig.16 

Bereits am nacbsten Tag, dem 31. Marz, 
wurde der Diener Gottes in Perdiguera, einem 
kleinen entlegenen Dorf von 870 Einwohnern, 
dessen Pfarrer krank geworden war, als Pfarr­
verweser eingesetzt. Vielleicbt batte er im Stillen 
gebofft, mit einer Aufgabe in der Stadt betraut 
zu werden. So batte er leicbter für den Unterbalt 
der Familie sorgen konnen, z. B. mit Nacbbilfe­
stunden in seiner dienstfreien Zeit. Aber die 
kircblicbe Autoritat batte anders entscbieden. 
Und er geborcbte prompt, da er überzeugt war, 
daB der Geborsam - oboedientia tutior- der si­
cberste Weg sei. Dieses Wort war der Wabl­
sprucb im Biscbofswappen des Weibbiscbofs 
und Rektors des Priesterseminars. Escrivá batte 

Die Kapelle des Priesterseminars. Der vergoldete 
Schnitzaltar stellt die Unbefleckt Empfangene dar. 
Darüber befindet sich eine besondere Darstellung der 
Allerheiligsten Dreifaltigkeit: Nach alter Ikonogra­
phie erscheinen die drei gottlichen Personen als drei 
gleiche Gestalten. Unter dem Bild ist in groflen Let­
tern zu lesen: »Deus trinus et unus« - Der eine und 
dreifaltige Gott. 

dieses Wort scbon mebrere Jabre zuvor inner­
licb aufgegriffen. 
(1) Miguel de los Santos Díaz Gómara war Weihbischof und 
Rektor des Priesterseminars unter Kardinal Soldevila. Nach 
dessen Ermordung am 4. Juni 1923 wirkte er weiter in der 
Erzdiozese als Rektor des Priesterseminars bis zu seiner Er­
nennung zum Bischof von Osma-Soria am 19. Juni 1925. 
(2) Der ehrwürdige Diener Gottes war nach Saragossa ge­
kommen, um den Ehrendoktortitel der philosophischen Fa­
kultat der Universitat entgegenzunehmen. Der Festakt fand 
am 21. Oktober 1960 statt. (3) Predigt am 22. Oktober 1960; 
RHF 20174, S. 398. (4) RHF 20162, S. 310. (5) Boletin Ecle­
siastico del Arzobispado de Zaragoza, 11. 2. 1925, S. 20. 
(6) Predigt am 22. Oktober 1960; RHF 20174, S. 400. (7) Vgl. 
RHF 20168, S. 365. (8) Recuerdos del Pilar, Artikel von Jose­
maría Escrivá, publiziert in der Zeitung El Noticiero, Sara­
gossa, vom 11. Oktober 1970. (9) Ebd. (10) La Virgen del 
Pilar, Artikel von Josemaría Escrivá, publiziert in Libro de 
Aragon, Saragossa, 1976; S. 97-103. (11) RHF T-159, Kap. V, 
S. 69. (12) RHF T-3306. (13) Vgl. RHF 20165, S. 446 und 
RHF T-5837, S. 8. (14) Vgl. RHF T-5057.(15) RHF 20164, 
S. 226. V gl. auch Der Kreugweg, 11. Station, Worte zur Be­
trachtung Nr. 4. Dort schrieb er diese autobiographischen 
Worte: »Nach so vielen Jahren machte jener Priester eine 
wunderbare Emdeckung: er begriff, dall die Heilige Messe 
wirklich Arbeit ist: operatio Dei, Arbeit Gottes. An diesem 
Tag erfuhr er, als er sie feierte, den Schmerz, die Freude und 
die Ermüdung. Er fühlte an seinem Leibe jene Erschopfung 
eines gottlichen Tuns. Die erste heilige Messe, das Kreuz, 
verlangte auch Christus die aullerste Anstrengung ab«. 
(16) RHF 20164, S. 226. 
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Unter seinem geistlichen Antrieb 

Durch seine heroische Treue gegenüber dem 
géittlichen Willen, durch sein standiges Gebet und 
seine BuGe und durch seine stets von Hoffnung 
getragene Arbeit inspirierte und leitete Msgr. Jose­
maría Escrivá de Balaguer 47 Jahre hindurch die 
apostolische Entwicklung des Opus Dei in der gan­
zen Welt. 

Die Hauptaufgabe des Werkes liegt in der Aus­
bildung seiner Mitglieder, damit jeder einzelne per­
séinlich seine apostolische Arbeit als Christ in der 
Welt und in der Gesellschaft verrichtet. 

... Das wesentliche Apostolat des Opus Dei ist, 
um es mit Worten des Gründers zu sagen, das Apo­
stolat, das jedes Mitglied für sich an seinem 
Arbeitsplatz, in seiner Familie, unter seinen 
Freunden und Bekannten ausübt. Diese Arbeit 
füllt nicht auf; es ist nicht leicht, sie statistisch zu 
erfassen, aber sie Hrnt Früchte der Heiligkeit in 
T ausenden von Menschen wachsen, die still und 
wirksam in ihrer alltaglichen Berufsarbeit Chri­
stus folgen ( Gesprdche mil Msgr. Escrivá de Balaguer, 
Nr. 71). 

Darüber hinaus jedoch, antwortete er auf die 
Frage eines Journalisten, gründet das Opus Dei als 
Vereinigung in Zusammenarbeit mit vielen Men­
schen, die ihm nicht angehüren und oft nicht ein­

mal Christen sind, korporative Untemehmun­
gen, mit denen es einen Beitrag zur Llisung zahl­
reicher Probleme leisten mochte, die die Gesell­
schaft von heute zu bewaltigen hat. Es handelt 
sich dabei um Bildungszentren, Einrichtungen 
der Sozialhilfe, Berufsschulen usw. ( Gesprdche mil 
Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 84). 

An dieser Stelle werden wir, notgedrungen kurz, 
einige der vielen apostolischen Werke vorstellen, die 
mit unterschiedlichen Merkmalen, je nach den 
Erfordernissen des Ortes oder der Zeit, unter dem 
geistlichen Antrieb des Gründers des Opus Dei 
en tstanden sin d. 
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Hotelfachschule 
»Dosnon« 
in Frankreich 

In einer regenreichen und sehr fruchtbaren 
Gegend, etwa einhundert Kilometer von París 
entfernt, liegt unweit der Kreisstadt Soissons das 
kleine, zweihunderf Einwohner zahlende Di:irf­
chen Couvrelles, dessen Hauser sich um das 
alte SchloB Couvrelles scharen. Hier ist die Ho­
telfachschule »Dosnon« entstanden. In diesem 
Gebiet sehen die Steinhauser mit ihren grauen 
Schieferdachern eins wie das andere aus. Die 
StraBen, die die vielen nur fünf oder sechs Kilo­
meter auseinanderliegenden kleinen Di:irfer mit­
einander verbinden, sind so schmal, daB kaum 
zwei Autos nebeneinander passen. Auf den Fel­
dern der fruchtbaren Region werden vorwiegend 
Rüben und Kartoffeln angebaut. 

Couvrelles selbst ist ein vertraumter kleiner 
Ort. Es gibt lediglich einen Kolonialwarenladen 
wie in der guten alten Zeit, wo man alles Mi:igli­
che kaufen kann , von Obst und Gemüse bis zu 
Seife und Ki:ilnisch Wasser, Stoff und Steckna­
deln. Die lnhaberin ist liebenswürdig und gemüt­
voll heiter. Die Leute in diesem Landstrich arbei­
ten hart und verdienen ihren guten Lebensstan­
dard. Die jungen Leute beginnen in der Land­
wirtschaft zu arbeiten, sobald sie die Grund­
schule beenden. Die freie Zeit widmen sie Haus 
und Familie. 

Vor nunmehr fünfundzwanzig Jahren haben 
einige Glaubige der Pri:i.latur Opus Dei damit be­
gonnen, das alte SchloB für Tagungen sowie für 
Besinnungs- und Einkehrtage zu nutzen. Jose­
maría Escrivá regte bei seinem ersten Besuch 
1966 an, dort eine Ausbildungsstatte für das Ho­
telfach aufzubauen, um den jungen Frauen jener 

\ 

i , 

Gegend neue Entfaltungsmi:iglichkeiten zu er­
schlieBen. Vier Jahre spater nahm die Hotelfach­
schule mit dem Namen »Dosnon« ihren Betrieb 
auf. 

Seitdem ist schon zahlreichen jungen Mi:i.d­
chen aus der dortigen Gegend das moderne 
technische Know-how auf diesem Gebiet vermit­
telt worden . Die anspruchsvolle Ausbildung und 
die menschlich und religii:is ausgeglichene Atmo­
sphare in Dosnon hilft den Schülerinnen, in per­
si:inlicher Freiheit und Verantwortung ihre eige­
nen Fahigkeiten und Kenntnisse in den Dienst an 
den anderen zu stellen. AuBerdem fürdert das 
angenehme Klima von Dosnon besonders das 
Team-work, das ja alle Arbeit erleichtert. 

DaB die Schülerinnen innerhalb der Fach­
schule auch Fremdsprachen erlernen, ermi:ig­
licht ihnen, Praktika im Ausland zu absolvieren. 
Zudem arbeitet die Schule mit verschiedenen 
Hotels der weiteren Umgebung zusammen. Viele 
dieser Hotels beteiligen sich an den Unterrichts­
kursen . AuBerdem gewahren etlichen Firmen im 
Einzugsbereich von Couvrelles den jungen Leu­
ten persi:inliche Ausbildungsbeihilfen. 

lm Bericht einer Fachleiterin der Schule heiBt 
es: »Abgesehen von meiner Verpflichtung, ande­
re Lehrer weiterzubilden , habe ich den Auftrag 

übernommen, lnformationsreisen zu organis1e­
ren, um Dosnon in Frankreich bekanntzuma­
chen. lch sitze oft in meinem Arbeitszjmmer vor 
einer farbig markierten Frankreichka¡te. Blaue 
Fahnchen bedeuten die Orte, dje wrr)n den letz­
ten Jahren durchkammt haben/ um die Arbeit un­
serer Bildungsstatte vorzuste"11é,n: d!iln Ausbil­
dungsplan, die Atmosphare und Aufnahmebedin­
gungen. Rote Fahnchen markreren Orte, die die­
ses Jahr anstehen. Die lnformationsreisen ha­
ben sich in den letzten Jahren standig ausge­
dehnt. Der Grund ist ganz einfach: Eine wach­
sende Zahl lnteressenten will sich über die Hotel­
fachschule informieren, weil sie von verschiede­
nen Seiten etwas über Dosnon gehi:irt haben. 
Vor ein paar Tagen kam ein Anruf aus Nordfrank­
reich, ein anderer aus der Nahe von París ... « 

Eine Schulleiterin forderte lnformationen an, 
um ihren Schulabgangern eine Hilfe an die Hand 
zu geben: »lch weiB, daB die Jugendlichen in 
Dosnon eine Ausbildung mit einem qualifizierten 
AbschluB erhalten, doch für noch wichtiger halle 
ich die christlich orientierte Persi:inlichkeitsbil­
dung, die die jungen Leute dort erhalten. Schik­
ken Sie mir bitte viel lnformations- und Werbe­
material. Legen Sie bitte auch die Adresse eines 
Zentrums des Opus Dei in Paris für einige meiner 
ehemaligen Schülerinnen bei.« 

Mitten im Grünen: die Hotelfachschule Dosnon in Couvrelles bei Paris. 
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Nach der Theorie die Praxis: Windb eutel werden gefüllt. 

Dasnan hat sich inzwischen zu einem Brenn­
punkt christlich ausgerichteter sazialer Aktivita­
ten entwickelt. Haufig besuchen die jungen Mad­
chen alte Menschen, um ihnen eine Freude zu 
machen, manchmal auch, um ihnen im Sterben 
beizustehen. Für Tochter van Landwirten der 
umliegenden Dorfer sind ein paar Jugendclubs 
entstanden. Ganz besanders bewahrt haben 
sich die hauswirtschaftlichen Weiterbildungskur­
se für die Landfrauen . 

Der Gründer des Opus Dei war davan über­
zeugt , daB eine salche Ausbildungsarbeit viel be­
wirken kann : Sie leistet in einem wichtigen 
Bereich der Gesellschaft eine wirksame Hilfe. 
Sie ermoglicht eine aus christlichem Geist 
getane Arbeit, die Freude, Friede und Ver­
standnis in die Familie hineinzutragen ver­
mag. 

Überhaupt sprach der ehrwürdige Diener Gat­
tes gerne van den hausl ichen Arbeiten : Die Ar­
beit im Haushalt sehe ich als eine Aufgabe 
von ganz besonderer Tragweite an, die sich 
mitten in der Familie zum Guten oder 
Schlechten auswirken kann. Mit einer gedie­
genen Ausbildung wird es weniger an Men-
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schen fehlen, die mit Charakter, Sachver­
stand und apostolischem Eifer diesen Beruf 
ausüben, der überall auf der Welt eine so gro­
Be Bedeutung hat.1 

Die Frau ist dazu berufen, in Familie, Ge­
sellschaft und Kirche etwas hineinzutragen, 
das nur ihr eigen ist und das nur sie zu geben 
vermag: feinfühlige Umsicht, unermüdliche 
GroBzügigkeit, Liebe tür das Konkrete, 
Scharfsinn, Eintühlungsvermogen, Ausdauer 
und eine tiefe, schlichte Frommigkeit. ( ... ) 
Wenn sie sich darum bemüht, sich in person­
licher Unabhangigkeit und Eigenstandigkeit 
zu bilden, wird sie in der Lage sein, ihre Arbeit 
und jedwede Aufgabe, zu der sie sich berufen 
fühlt, wirksam zu erfüllen.2 

(1) Gesprache mit Msgr. Escivá de Balaguer, Nr. 109 
(2) Ebd., Nr. 87 

Zuschriften 
... 

Sich der Fürsprache von Menschen anvertrauen, von denen wir annehmen durfen, daB,sie nach·¡¡:inem hei­
ligmaBigen Erdenleben bei Gott sind, ist spontaner Vollzug des Glaubens an die Gemeinschaft der Heiligen, die 
unsere Verbundenheit über den Tod hinaus begründet und seit den Tagen der Urkirche lebendig ist. So auch in 
der Lehre des 2. Vatikanischen Konzils, wenn es sagt: »lm Leben derer, die, zwar Schicksalsgenossen unserer 
Menschlichkeit, dennoch vollkommener dem Bilde Christi gleichgestaltet werden (vgl. 2 Kor 3,18), zeigt Gott 
den Menschen in lebendiger Weise seine Gegenwart und sein Antlitz ( ... ).So ziemt es sich also durchaus, diese 
Freunde und Miterben Christi, unsere Brüder und besonderen Wohltater, zu lieben, Gott für sie den schuldigen 
Dank abzustatten, sie hilfesuchend anzurufen und zu ihrem Gebet, zu ihrer machtigen Hilfe Zuflucht zu neh­
men, um Wohltaten zu erflehen von Gott durch seinen Sohn Jesus Christus, der allein unser Erloser und Retter 
ist« (Dogmatische Konstitution über die Kirche Lumen gentium, Nr. 50). 

Allein die Kirche kann verbindlich darüber befinden, wer aus der Reihe der Verstorbenen in das Verzeich­
nis der Heiligen aufgenommen wird. Wahrend der gründlichen und sorgfaltigen Untersuchung konnen die 
Glaubigen in privater Verehrung jene um ihre Fürsprache bei Gott bitten, die im Rufe der Heiligkeit starben. 
Und Gottes Wirken auf solches Eintreten hin kann sich im AuBergewohnlichen eines Wunders ebenso zeigen 
wie - und das geschieht erfahrungsgemaB viel haufiger - in alltaglichen geistlichen und materiellen Noten. 

Die folgenden Gebetserhorungen in kleinen und groBeren Anliegen sind dankbarer Ausdruck von Gott er­
fahrener Hilfe, die der Fürsprache des Gründers des Opus Dei, Msgr. J osemaría Escrivá zugeschrieben werden. 

HEILUNG VON G EFÁHRLICHEN KRÁMPFEN 

Als unser Sohn sechs Monate alt war, entdeckten wir, daB eran Schüttelkrampfen litt. 
Mehrere Arzte diagnostizierten bei ihm Blitz-Nick-Salaam-Krampfe, eine Krankheit, die 
eine tiefgreifende und mit der Zeit fortschreitende, schwere geistige und korperliche Anor­
malitat bis zur Demenz bewirkt. Vier verschiedene Arzte sowie das Arzte-Team der neu­
rologischen Abteilung des Krankenhauses stimmten in ihrer Diagnose überein. 

18 Tage muBte er im Krankenhaus bleiben. Dann gingen wir mit ihm zu einem Spezia­
listen nach Madrid. Er stellte dieselbe Diagnose. In meiner Angst erzahlte ich davon eini­
gen Freunden, die im Opus Dei sind. Ich sagte ihnen, sie ·seien doch groBe Beter; sie 
mochten doch für unseren Sohn beten und mit ihren Freunden und Bekannten einen Ge­
bets-Feldzug veranstalten und Msgr. Josemaría Escrivá um Heilung bitten. Ich versprach, 
im Falle einer Heilung, dies der Vizepostulation bekanntzugeben. 

Und wirklich- er ist geheilt und erfreut sich bester Gesundheit. Ich erfülle nun mein • 
Versprechen. 

Die letzte medizinische Untersuchung vor zwei J ahren in Madrid hat bestatigt, daB er 
geheilt ist, doch hatten wir ihn vorsichtshalber weiterbehandeln lassen. Ende des Jahres 
wurde die Behandlung nun endgültig abgeschlossen. 

Unser Sahn nimmt nun keinerlei Medikamente und führt ein vollkommen normales 
Le ben. 

Ich stelle alle medizinischen Untersuchungsunterlagen, Analysen und Gutachten der 
Vizepostulation zur Verfügung. Wir sind Msgr. Josemaría Escrivá sehr dankbar, und dies 
zeige ich auch: ich erzahle bei jeder Gelegenheit, was er für uns getan hat. 

M.U. A., Burgos (Spanien) 

DIE LETZTE BITTE 

Unsere Familie ist sehr dankbar für die vielen Gunsterweise, die wir durch die Für­
sprache vonJ osemaría Escrivá erfahren ha ben. Der bisher letzte war die Bekehrung meines 
Schwiegervaters, der jetzt im Sterben liegt. 
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~ Zuschriften ~ 

DEM LEBEN ZURÜCKGEGEBEN 

lmJuni erlitt D., die fünfzehnjahrige Tochter meines Nachbarn, einen schweren Un­
fall, als sie mit sechs Freunden von einer Feier nach Hause fuhr. Der Wagen kam von der 
StraBe ab, überschlug sich mehrfach und prallte gegen einen groBen Baum. Alle lnsassen 
erlitten mehr oder weniger schwere Verletzungen. D . wurde nach einiger Zeit unter dem 
Wagen gefunden. Der Notarzt sagte, sie sei tot. Ein zweiter Arzt, der zufallig an der Un­
fallstelle war, schlug vor, sie sofort in ein Krankenhaus zu transportieren und doch noch 
Wiederbelebungsversuche zu machen. D. hat tatsachlich überlebt, lag aber sieben Wochen 
lang in tiefer BewuBtlosigkeit. Damals begann ich, zu Josemaría zu beten. Ich versprach 
eine Spende für das Opus Dei, wenn er helfen und mein Gebet erhüren würde. 

Endlich, nach langer Zeit, erwachte D. Aber die Arzte meinten, daB sie nie mehr wür­
de schreiben ki:innen. Doch heute geht es ihr gut, und sie ist dabei, ihr Abitur zu machen. 
Josemaría sei Dank! A.M.L., St. Sauveur (Frankreich) . 

DIE BEKEHRUNG MEINES VATERS 

Seit seiner Heirat hatte sich mein Vater nicht mehr um Kirche und Sakramente geküm­
mert. Ich betete zuJosemaría Escrivá für seine Bekehrung. 

An einem Sonntag im Dezember kam mein Vater ins lnternat, wo ich lernte, und noch 
bevor er mich begrüBte, fragte er, ob er da beichten ki:inne. Mit groBem Erstaunen hi:irte 
ich seine Geschichte. Er war am 19. November mit einem schweren Lastwagen unterwegs 
gewesen und hatte auf einer abschüssigen StraBe die Kontrolle über sein Fahrzeug verlo­
ren. lm selben Augenblick, als er merkte, daB sich der Wagen gleich überschlagen würde, 
erinnerte er sich anden Gebetszettel mit dem Gebet für den privaten Gebrauch zu Jose­
maría Escrivá, den er immer in seiner Brieftasche trug. Er empfahl sich seiner Fürsprache 
an und versprach zu beichten, wenn er mich das nachste Mal besuchen würde. In diesem 
Moment fühlte er einen groBen inneren Frieden und zugleich eine Kraft, die den LKW 
»herumriB«. Er gewann wieder die Kontrolle über das Fahrzeug, und die Gefahr war ge­
bannt. 

Ich danke J osemaría Escrivá für die doppelte Hilfe, die er mir gewahrt hat. 
E.E.C., Tlaxcala (Mexiko) 

DER HERZINFARKT MEINES MANNES 
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Ich wohne in Paterno, in der Provinz Catania. Mit groBer Freude teile ich Ihnen mit, 
wie mein Gebet durch die Fürsprache vonJosemaría Escrivá erhi:irt wurde. 

Einen Monat nach dem Herzinfarkt meines Mannes traf ich eine alte Schulfreundin. 
Wir sprachen über Vi eles und auch - ich weiB nicht, aus welchem Grunde - über J osemaría 
Escrivá. Bis dahin hatte ich nichts von ihm gehi:irt. Am Ende unseres Gesprachs steckte mir 
meine Schulfreundin ein Informationsblatt über diesen Priester zu und riet mir, zu ihm zu 
beten. Als ich mit dem Bus nach Hause fuhr, fing ich auch gleich damit an. Ich bat den Prie­
ster um die Heilung meines Mannes von den Folgen seines Herzinfarktes. Denn für ihn 
war der Herzinfarkt ein wirklich groBes Handicap und zwang ihn, seine Arbeit sehr ein­
zuschranken. Ich betete mit groBem Glauben und der festen Hoffnung, daB mich dieser 
Priester erhi:iren würde. 

Zwei Tage danach muBte sich mein Mann einer Kontrolluntersuchung mit EKG un­
terziehen. Wie groB war seine Überraschung, als sein Arzt ihm sagte, daB auf dem EKG die 
Zeichen des Herzinfarkts vor gut einem Monat vollkommen verschwunden waren. Als 

<' 

mein Mann mir das erzahlte, zersprang mir fast das Herz vor Freude. Seit éli.~sem ;rag ha be 
ich nicht aufgehi:irt, zu J osemaría Escrivá zu beten und ha be viele.Tri:istun~en erfa~ren dür­
fen. Vor allem aber habe ich mich selbst radikal geandert und bin jetzt viel ausgeg1ichener 
und fri:ihlicher. C.T., Paterno (Italien) 

SIE FANO DEN GLAUBEN 

Ich begann zum Diener Gottes Josemaría Escrivá um die Bekehrung einer Freundin 
zu beten. Ich habe viele Novenen gemacht, damit sie in irgendeinem Augenblick ihres 
Lebens die Gabe des Glaubens erlangen mi:ige. Sie wurde in einer katholischen Schule aus­
gebildet und hat mir· sehr oft gesagt, daB sie, obwohl sie keine andere Religion kannte, 
nicht einsah, sich für die katholische zu engagieren. Einige Jahre spater meldete sie ihre 
zehnjahrige Tochter ebenfalls in einer katholischen Schule an. Unmittelbar danach auBerte 
diese den Wunsch, katholisch zu werden, aber meine Freundin antwortete ihr, daB sie zu 
jung sei und noch etwas warten solle. 

Einige Monate spater besuchte ich meine Freundin, die ich seit vielenJahre nicht mehr 
gesehen hatte. Unterwegs bat ich Msgr. Josemaría Escrivá sehr inbrünstig um ihre Bekeh­
rung und darum, daB diese Bekehrung sehr bald geschehen mi:ige. Kaum war ich bei ihr zu 
Ha use, da sagte sie mir, sie wolle ihrer Tochter erlauben, katholisch zu werden. Daraufhin 
fragte ich sie, ob sie sich ihrer Verantwortung bewuBt ware, ihrer elfahrigen Tochter ZU 

helfen, nach diesem Glauben zu leben. Sie bejahte dies und fügte hinzu, daB sie auch katho­
lisch werden wolle. Sie habe dies ganz deutlich gesehen und wolle hierzu mit einem Prie­
ster in Kontakt treten, damit sie und ihre Tochter bald in die katholische Kirche aufgenom­
men werden ki:innten. Wenige Wochen spater wurden beide getauft. 

A.W., Killara (Australien) 

IHRE FÜSSE WURDEN GEHEILT 

Meine Mutter war im siebten Monat schwanger mit meiner sechsten Schwester. Sie 
hatte immer Schmerzen an den FüBen, und trotz verschiedener Operationen anden Zehen 
konnte ihr nie richtig geholfen werden. Eines Tages zeigte sich am Knochen des dicken 
Zehes des rechten FuBes eine Wucherung, die sehr schnell wuchs und durch das Fleisch 
durchbrach. Meine Mutter konnte nicht mehr gehen. Der Arzt hielt es für angebracht, sie 
sofort zu operieren, um die Wucherung zu beseitigen. Da sie schwanger war, hatte man es 
ohne Betaubung machen müssen. Meine Mutter bat um eine Woche Bedenkzeit und sagte, 
wenn die Wucherung weiter wüchse, wolle sie sich operieren lassen. Wenn sie zum Still­
stand kame, dann würde sie warten, bis meine Schwester geboren ware. Angesichts dieser 
Situation begannen wir alle im Hause, um die FürspracheJosemaría Escrivás zu bitten. 

Am vierten Tag, als meine kleinen Geschwister bereits im Bett lagen, begann meine 
Mutter zu schreien: »Ein Wunder, ein Wunder! « Als sie den Verband wechseln wollte, li:i­
ste sich die Wucherung ohne jeden Schmerz vom Knochen. Die Wunde heilte von alleine, 
und schon am nachsten Tag war alles ganz normal. Ein chirurgischer Eingriff war nicht 
mehr ni:itig. 

lnzwischen ist schon viel Zeit vergangen. Meine Schwester wurde ohne Komplikatio­
nen geboren und meine Mutter hatte nie mehr Probleme mit den FüBen. 

AL., Bogotá (Kolumbien) 

Die Originalzuschriften mit Namen und Adresse der Mitteilenden befinden sich im Archiv der 
Postulation. 
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~ Veroffentl ichungen van Msgr. Escrivá de Balaguer~ 
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»Msgr. Escrivá hat nicht nur ein Meisterwerk geschaffen; er hat sein eigenes 
Herz in die Hande genommen, und zu Herzen gehen tatsachlich die knappen, 
beinahe hingestreuten Satze, die diesen >Weg< bilden. ( ... ) Msgr. Escrivá beob­
achtet, versteht und weist zurecht wie ein Vater, er sucht zu überzeugen und 
nicht zu drohen« (L'Osservatore Romano, 23. 4. 1950). 

Die erste Auflage dieses Buches kam 1934 unter dem Tite! Geistliche Be­
trachtungen heraus. Bis heute sind 246 Auflagen in 39 Sprachen mit 3.638.000 
Exemplaren erschienen. 

Ein Band mit Betrachtungen zu den fünfzehn Geheimnissen des Rosen­
kranzgebetes über das Leben Christi und seiner Mutter. 

Die erste Auflage erschien 1934. Inzwischen sind 93 Auflagen in 18 Spra­
chen mit 605.000 Exemplaren erschienen. 

Das Buch enthalt den vollen Wortlaut der Interviews, die Msgr. Escrivá 
mehreren Zeitungen und Zeitschriften gab. 

Seit dem ersten Erscheinen 1968 kamen insgesamt 47 Auflagen mit 310.800 
Exemplaren in acht Sprachen heraus. 

Das Buch umfaBt einige der vielen Homilien, die Msgr. Escrivá gehalten 
hat. Sie geben eine tiefreichende und fesselnde Darstellung der christlichen 
Lehre und des christlichen Lebens. 

Das Buch kam erstmals im Marz 1973 heraus. Bisher erschienen bereits 65 
Auflagen mit 394.000 Exemplaren in elf Sprachen. Die Einführung schrieb der 
gegenwartige Pralat des Opus Dei, Msgr. Alvaro del Portillo. 

Weitere achtzehn Homilien sind in diesem Band zusammengefaBt, in dem 
der Autor die christlichen Tugenden zum Leitthema seines freundschaftlichen 
Gesprachs mit Gott macht. 

Das Buch erschien 1977 und liegt in acht Sprachen mit insgesamt 44 Aufla­
gen und 293.000 Exemplaren vor. Die Einführung schrieb der gegenwartige 
Pralat des Opus Dei, Msgr. Alvaro del Portillo. 

Eine Untersuchung anhand des Quellenmaterials und Originaldoku_men­
ten über den auBerordentlichen Fall quasi-bischoflicher Jurisdiktion der Abtis­
sin des berühmten Klosters in Burgos. 

Die erste Auflage erschien 1944, die zweite 1974, die dritte 1988. 

Posthume Veri:iffentlichung eines weiteren Werkes von Msgr. Escrivá: es 
entspringt seiner Betrachtung über die Leidensgeschichte des Herrn. Gedacht 
als eine Hilfe für das persi:inliche Gebet, zur Vertiefung des Schmerzes über die 
Sünden und der Dankbarkeit für die Erli:isung durch das kostbare Blut des 
Herrn. 

Seit Erscheinen der ersten Auflage im Februar 1981 kamen insgesamt 45 
Auflagen mit 306.000 Exemplaren in zehn Sprachen heraus. 

Ein weiteres posthumes Werk. »Ahnlich wie Der Weg ( ... ) ist Die Spur des 
Sdmanns eine Frucht des inneren Lebens und der pastoralen Erfahrung von 
Msgr. Escrivá. Er schrieb das Buch im Bestreben, den Leser zum persi:inlichen 
Gebet zu bewegen und ihm dabei zu helfen.« (Aus dem Vorwort von Msgr. Al­
varo del Portillo). 

Die erste Auflage erschien im Oktober 1986. Bisher sind 29 Auflagen mit 
288.000 Exemplaren in acht Sprachen erschienen. 

Diese Veroffentlichung, vor kurzem posthum erschienen, »ist tatsachlich 
ein Buch, das den Leser und Beter mit dem Feuer der Gottesliebe in Berührung 
bringt und in ihm das Streben nach Heiligkeit und Apostolat entfacht. So 
wünschte es Msgr. Escrivá«. (Aus dem Vorwort von Msgr. Alvaro del Portillo.) 

Die erste Auflage kam im Oktober 1987 heraus. Bisher sind 19 Auflagen mit 
257.000 Exemplaren in sechs Sprachen erschienen. 

Die deurschen Tite! sind erschienen im Adamas-Verlag, Postfach 41 01 07, D-5000 Koln 41. 

GEBET ... 
zum privaten Gebrauch 

Gott, Du gewahrtest Deinem Diener und Priester fose-· 
maría zahllose Gnaden. Du erwahltest in als treues Werk­
zeug, um das Opus Dei zu gründen, das ein Weg der Heili­
gung in der beruftichen Arbeit und in der Erfüllung der ge­
wohnlichen Pftichten des christlichen Alltags ist. Gib, dafl 
auch ich alle Augenblicke und Umstande meines Lebens in 
Gelegenheiten verwandle, Dich zu lieben, der Kirche, dem 
Heiligen Vater und den Menschen in Freude und Einfach­
heit zu dienen und durch das Licht des Glaubens und der 
Liebe die Wege der Erde zu erhellen. Verherrliche gnadig 
Deinen Diener ]osemaría und gewdhre mir durch seine Für­
sprache die Erhorung meiner Bitte ... Amen. 

Vater unser, Gegrüflest seist du Maria, Ehre sei dem 
Vater. 

In Übereinstimmung mit den Dekreten Papst Urbans VIII. er­
klaren wir, daB mit diesem Informationsblatt in keiner Weise dem 
Urteil der Kirche vorgegriffen werden sol! und daB dieses Gebet nicht 
zum offentlichen Kultgebrauch bestimmt ist. 

.. · 
.. 

·. 

Wir danken für die zahlreichen Zuschriften, die wir erhalten haben. Sie bezeugen die private 
Verehrung, mit der sich viele Menschen in aller Welt auf die Fürsprache von Josemaría Escrivá an 
Gott wenden. Aus Platzgründen konnten hier nur Auszüge aus einigen Briefen wiedergegeben wer­
den, die herausragende Ereignisse ebenso behandeln wie alltagliche Begebenheiten. 

Zugleich bedanken wir uns- angesichts der Unmoglichkeit, es in jedem Fall personlich zu tun­
für alle erhaltenen Spenden. Sie tragen dazu bei, die Unkosten bei der Herausgabe und Verteilung 
dieses lnformationsblattes zu decken sowie die apostolischen Werke zu fordern, die der Fürsorge 
vonJosemaría Escrivá entsprungen sind. 

Dieses Informationsblatt wird kostenlos abgegeben. Wer jedoch einen finanziellen Beitrag lei­
sten will, kann Spenden auf folgende Konten überweisen: 
Vizepostulation des Opus Dei in Deutschland, Postscheckkonto Koln 3465-504 (BLZ 370 100 
50); Vizepostulation des Opus Dei in Ósterreich, Bankhaus Schelhammer & Schattera, Wien, 
Konto-Nr. 183.053(BLZ19190); Vizepostulation des Opus Dei in der Schweiz, Postscheckkonto 
80-2395-4, Schweiz. Bankverein Zürich, Konto Vizepostulation des Opus Dei. 

Wir sind unseren Lesern dankbar, wenn sie uns N amen und Anschriften von Personen angeben, 
die daran interessiert sein konnten, dieses Informationsblatt zu erhalten. Juni 1991 
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